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DasPrinzipNeutralität undSolidarität
Aussenpolitik Isoliert und diskreditiert nach demZweitenWeltkrieg:Wie Bundesrat

undAussenministerMax Petitpierre die Schweizer Rolle auf dem internationalen Parkett neu aufgleiste.
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Im globalen Konzert ist die Schweiz ein
kleinesLand.«Sie ist abernicht soklein,
dass sie nichts bewegenkönnte.» Sohat
Bundesrat Didier Burkhalter, Vorsteher
desDepartements für auswärtigeAnge-
legenheiten (EDA), am Mittwoch in
Hochdorf das internationale Engage-
mentderSchweizvertreten.DerAussen-
minister hat am Forum «Luzern disku-
tiert»dieaussenpolitischeStrategiedar-
gelegt. Burkhalter plädierte unter dem
Titel «Die Schweiz als Chance» dafür,
dass sichunserLandglobal«offen, aber
nicht naiv» verhalten soll.

DasEDAist federführendbeiderBe-
kämpfungderUrsachen vonFlucht und
erzwungenerMigration. Der Schweizer
Einsatz fürdie zivileFriedensförderung,
damitmöglichst raschpolitischeLösun-
gen fürKonflikte gefundenwerdenkön-
nen, wird weltweit geschätzt. Sehr häu-
figverlaufendieseBemühungendiskret.
Je nach weltpolitischer Aktualität wer-
den die Einsätze aber auch öffentlich,
wie in der Ukraine oder in Kolumbien.
Eine Auseinandersetzung mit der
schweizerischen Aussenpolitik zeigt,
dass diese heute noch praktizierte Stra-
tegie nach dem ZweitenWeltkrieg vom
freisinnigen Bundesrat Max Petitpierre
(1899–1994)unter schwierigstenBedin-
gungen konzipiert und äusserst erfolg-
reich lanciert wurde.Wer das politische
Wirken von Bundesrat Burkhalter – wie
Petitpierre ein Neuenburger – verfolgt,
kannzumSchluss kommen:Er führtPe-
titpierres aussenpolitische Linie weiter.

Bundesrat Petitpierres Wirken bis
1961 ist ein gutes Beispiel, wie nachhal-
tig gute Lösungen entstehen können.

SchweizerAnsehen
aufdemNullpunkt

MaxPetitpierre trat seinAmt imFebruar
1945an.DerZweiteWeltkriegwarnoch
imGang, allerdingsbereits entschieden.
Die totaleNiederlageder faschistischen
Länder Nazi-Deutschland und Italien,
der Achsenmächte, zeichnete sich ab.
Gegen Ende des Krieges sah sich die
Schweiz wegen ihrer Interpretation der
Neutralität mit schwersten Vorwürfen
der Siegermächte konfrontiert. Insbe-
sondere dieUSAbezeichnetendieNeu-
tralität alsVorwand, sichderVerantwor-
tung gegenüber dem verbrecherischen
Nazi-Regime zu entziehen.

Schwerwiegendwar, dassdieAlliier-
tenderSchweiz vorwarfen,Kriegsgewin-
nerin zu sein: Durch die Kollaboration
mitDeutschlandhätte siematerielleVor-
teile erzielt undeinenBeitrag zurVerlän-
gerungdesKriegesgeleistet.Geradedes-
wegen hätten vieleMenschen völlig un-
nötigerweise noch das Leben verloren.
Die Alliierten forderten unter Führung
der USA von der Schweiz, alle Wirt-
schaftsbeziehungen mit den Achsen-
mächten einzustellen, den Transit-
verkehr zwischen Deutschland und Ita-
lien zuunterbinden,denFinanzplatz für
diese Länder zu sperren und deutsche
Vermögenswerte in der Schweiz aufzu-
spüren. Mit anderen Worten: Die
Schweiz sollte ihre neutrale Haltung zu
Gunsten der Alliierten aufgeben.

Bei Kriegsendewaren die Beziehun-
gen der Schweiz zur übrigen Welt weit-
gehend auf dem Nullpunkt. Der engli-
schePremierministerWinstonChurchill,
deralseinerderwenigenderSchweiz im-
mer gutgesinnt war, wurde 1945 abge-
wählt.Russlandbeispielsweiseweigerte
sich1944,mitderSchweizdiplomatische

Beziehungenaufzunehmen.Dieswarein
Hauptgrund, weshalb Petitpierre-Vor-
gänger Marcel Pilet-Golaz (ebenfalls
FDP) seinen Rücktritt erklärt hatte. Iso-
liert startetedieSchweizalso indieNach-
kriegszeit. Wahrlich eine Herkulesauf-
gabe für den erst 46-jährigen neuen
Aussenminister Petitpierre.

Schon wenige Jahre später war die
Rolleder Schweiz einekomplett andere:
Ende 1951 wurde die Schweiz von den
USAangefragt, ob sie als neutralesLand
bereit sei, denWaffenstillstand inKorea
zu überwachen. DasMandat wurdemit
Einschätzungen verbunden, die für die
Schweiz sehr ehrenhaft waren. So hiel-
tendieUSA fest, nichtnurdieRegierung
unddieMenschenderVereinigtenStaa-
ten, sondernausder ganzenWelt hätten
das Vertrauen, die Schweiz könne Frie-
densprozesse aufgrund ihrer neutralen
Haltung aktiv unterstützen.

Das Ansehen der schweizerischen
Neutralität zeigte sich auch insbesonde-
re beim Abschluss des Staatsvertrages
von Österreich. Das Nachbarland er-
langte, nach der Vereinnahmung durch

Nazi-Deutschland, 1955wiederdie Sou-
veränität. Russland verzichtete auf sei-
ne Rechte als Besatzungsmacht unter
derBedingung, dass sichÖsterreich auf
eine immerwährende Neutralität nach
SchweizerMuster verpflichten würde!

Mit demFesthalten an derNeutrali-
tät einhergingdieHerstellungvonguten
diplomatischenBeziehungenmit vielen
Ländern. Den jeweiligen Vereinbarun-
gen gingen stets anspruchsvolle Ver-
handlungen voraus.

Von der geächteten Nation zum an-
erkannten,neutralenVermittler:Wiege-
lang dieser Rollenwechsel?

NeuerFokus:
Solidarität

Bundesrat Max Petitpierre ging davon
aus,dassdie fortwährendeNeutralität für
dieSchweizerBevölkerung identitätsstif-
tend war und ist, also Bestandteil der
Volksseele war. Daran zu rütteln, wäre
seinerAnsichtnachaussichtslosgewesen.
In einemArbeitspapier, das er demBun-
desrat 1948 unterbreitete, hielt er dem-
gegenüber fest, man könne nicht mehr
wiebisheragieren.Aufgrunddereigenen
Überzeugungen sei die Schweiz ein Teil
derwestlichenWelt, gegendenKommu-
nismus eingestellt. Er gestand sich ein,
dasssoeinereigentlichenNeutralitätder
Bodengrossenteils entzogenwar.

Petitpierre kam pragmatisch zum
Schluss,dieNeutralität seinicht inFrage
zu stellen, aber in erster Linie sei auf die
zweiteHandlungsmaximederSchweizer
Aussenpolitik,dieHumanität, zu setzen.
Unddiesesei zurSolidarität auszubauen.
1870hatte sichdieSchweizwährenddes
Deutsch-FranzösischenKriegeshumani-
tär engagiert. Nach dem Zweiten Welt-
krieg beteiligte sie sich auch materiell
grosszügig im Marshall-Plan am wirt-
schaftlichen Wiederaufbau Europas.
Eine weitere Säule des Solidaritäts-

konzeptswardieUnterstützungderEnt-
wicklungsländer.

Die Analyse von Max Petitpierres
Politik zeigt, dass er als Mediator vor-
ging.DieMediationalsKonfliktlösungs-
methodebeinhaltet folgendeElemente:
DenParteienwirdGelegenheit geboten,
ihre Standpunkte darzulegen. Sodann
geht esdarum,dieParteiendazu zu füh-
ren, sich mit der gegnerischen Position
auseinanderzusetzen und gleichzeitig
die eigeneHaltung zuhinterfragen.Ziel
ist es, die Parteien so weit zu bringen,
gegenseitig je die Bedürfnisse anzu-
erkennenunddarauf gestützt Lösungen
zu erarbeiten. Daraus lassen sich die
Handlungsweisendes freisinnigenPetit-
pierrewie folgt charakterisieren:

— DenVorwürfenderAlliierten, insbe-
sondere der USA, begegnete er mit
einem konsequenten Aufzeigen des
schweizerischen Standpunktes. So
gelang es der Schweiz, sich in den Ver-
handlungen zu den Forderungen der
USAnachKriegsende vomBefehlsemp-
fänger zumVerhandlungspartner aufzu-
schwingen. Viele der ursprünglichen
Vorwürfe wurden relativiert. Schluss-
endlich resultierten Ergebnisse, die für
die Schweiz zwar schmerzhaft, aber ak-
zeptabel waren.

— Die Neutralität als identitätsstif-
tendesMerkmalderEidgenossenschaft
anerkannte Max Petitpierre als grund-
legendesBedürfnisderSchweizerBevöl-
kerung.Er respektierte,dassdasaussen-
politische Handeln auf dieser Basis zu
konzipierenwar,obwohl ihmdieDiskre-
panzzwischender faktischenZugehörig-
keit zudenWestmächtenundder reinen
Neutralitätsdefinition bewusst war. Sei-
ne Einschätzung der Volksseele ist noch
heuteeinschlägig:EinSchweizerBeitritt
zu einer weisungsbefugten supra-

nationalenOrganisation (wiederEU) ist
derzeit völlig unrealistisch.

— Auf dieser Basis hat er die Konzep-
tionNeutralitätundSolidarität entwi-
ckelt. Unter der Maxime Solidarität
konnten Interventionen ausgelöst wer-
den, die bei internationalen Konflikten
friedensfördernd waren und sind. Das
PrinzipNeutralitätundSolidaritäthatder
Schweiz die internationale Akzeptanz
und damit die Wiederintegration in die
Weltgemeinschaft gebracht.

— Petitpierre hat immer wieder seine
Aussprachepapiere im Gesamtbun-
desratbehandeln lassen.Esging ihmda-
rum,dieAussenpolitik sorgfältig imGre-
miumabstimmenzu lassen,Widersprü-
chezu identifizierenundzuüberwinden.

Petitpierre-BiografDanielTrachsler
bescheinigt dem Neuenburger denn
auch,dieProbleme immermöglichstvon
allen Seiten analysiert undAlternativen
sorgfältig gegeneinander abgewogenzu
haben. Er habe eine konsensorientierte
Entscheidfindung bevorzugt. Dies, um
allen Facetten gerecht werdende Ent-
schlüsse zu fassen.DieseLinie prägt die
SchweizerAussenpolitikwohl bis heute.
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Max Petitpierre (links) bei einemBesuch des damaligen britischen OppositionsführersWinston Churchill. Bild: Keystone (Allmendingen, 19. September 1946)


